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Forellen sind
Freuden-Quellen

FORELLEN 15

FORELLEN BLA

Probieren
begeistert sein!

M.G. BAUR AG. BEINWIL AM SEE

Der Wohlstandpunkt
Ein wegen ihres scharfen Beobachtens

äußerst verbreitete Schweizer
Monatszeitschrift stellte jüngst das
Problem der <Schwarzarbeit> zur
Diskussion und vertrat dabei die
Meinung, da sei gar nichts dabei;
man müsse keine Bedenken haben,
<Schwarzarbeit> könne zu
gesundheitsschädigenden Ueberbeanspru-
chungen führen, denn wenn die
gleiche Person, statt «Schwarzarbeit)
zu leisten, z.B. eine Bergtour
unternehme, dann wäre die Anstrengung
viel größer.
Man könnte ruhig noch weiter
gehen und z. B. sagen, beim
Sporttreiben überhaupt, ja selbst beim
Spazieren werde man gemeinhin
müder als beim Arbeiten, das Lesen

von Büchern, die Unterhaltung mit
Kindern im Fragealter, der Genuß
des fast vierstündigen Films <Ben-

Hur>, die Besichtigung von Florenz,
das prüfende Sortieren von Brief¬

marken oder gar die motorisierte
Absolvierung von vier Alpenpässen

an einem verkehrsreichen Sonntag
seien entschieden erschöpfender als

die Berufsarbeit, und es komme
eigentlich aufs gleiche heraus, wenn

man statt dessen arbeite.

So weit könnte man gehen.

Und wenn man soweit wäre, nämlich

wie vor 150 Jahren, als die

Sonntagsarbeit normal war und

nicht schwarz, dann gäbe es

wenigstens wieder attraktive.
Forderungen auf die Fahne zu schreiben:

«Mehr Freizeit!», «Gesundheit
durch Freizeit », «Vatti gehört

Samstags mir!» oder «Vierzig Stunden

sind genug!» und so. Getreu

dem Worte Gottfried Kellers, daß

mit zunehmendem Wohlstand nicht

auch die Zufriedenheit zunehme,

da der Mensch nicht hochschätze,

was er besitze, sondern immer das

dem Schicksal doppelt anrechne,

was ihm noch fehle. B.K.

Konsequenztraining

Von einem Warenhaus wurde ein
Sonderangebot leichter Musik groß
angepriesen als

SPARTISCH
FÜR SCHLAGERPLATTEN

Wahrhaftig, in der weiten Wüste
der Hochkonjunkturkonsequenzen
ist auch das Sparen, indem
Grammophonplatten mit vorgestrigen
Schlagern gekauft werden, nur ein
Sandkorn Boris

Bitte weiter sagen

Dir tut die Zunge weh,
sie ist so schwer wie Blei,
jetzt fragst Du unschuldsvoll
woher das Uebel sei.

Wenn Du es wissen willst
sag ich's Dir ins Gesicht:
Es kann von manchem sein,

vom Schweigen aber nicht!
Mumenthaler

Friedrich Nietzsche
über die Plagiatoren

«Den größten Ekel haben mir
bisher die Schmarotzer des Geistes

gemacht: man findet sie, in unserem

ungesunden Europa, überall schon,

und zwar mit dem besten Gewissen

von der Welt. Vielleicht ein wenig

trübe, ein wenig air pessimiste, in

der Hauptsache aber gefräßig,

schmutzig, beschmutzend, sich

einschleichend, einschmiegend,
diebisch, krätzig - und unschuldig wie

alle kleinen Sünder und Mikroben.

Sie leben davon, daß andere Leute

Geist haben und mit vollen Händen

ausgeben: sie wissen, wie es

selbst zum Wesen des reichen Geistes

gehört, unbekümmert, ohne

kleinliche Vorsicht, auf den Tag

hin und selbst verschwenderisch

sich auszugeben. - Denn der Geist

ist ein schlechter Haushälter und

hat kein Augenmerk darauf, w'e

alles von ihm lebt und zehrt.»
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